11-monatiger Auslandsaufenthalt an der

Soka Universität Tokio
Dieser Bericht gliedert sich in die folgenden Kapitel:

1. Universität

2. Wohnheim

3. Mein Alltag
4. Fazit

1. Universität

Die Soka Universität im Tokioter Randbezirk Hachioji wurde in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts gegründet, ist also eine noch recht junge Universität.
Die Universität wurde vom allgegenwärtigen Präsident der gleichnamigen buddhistischen Soka Gakkei Glaubensgemeinschaft gegründet.

Die Soka Universität ist mit dem Bus ungefähr 20min vom Bahnhof Hachioji entfernt in einer ruhigen Grünzone gelegen. Der schöne, nur für Fußgänger zugängliche Campus beherbergt die Gebäude der verschiedenen Fakultäten, sowie Schwimmbad, Turnhalle, zwei Sportplätze einen Teich, viele Kirschbäume und hat somit den Hauch eines Parks. Daher entfaltet der Campus in der für Japaner bedeutenden Zeit der Kirschblüte im April seine volle Schönheit. Wofür er in diesem Teil Tokios wohl auch recht bekannt ist.
Die größten Fakultäten der Soka Universität sind die der Pädagogik, des Jus, der Ingenieurswissenschaften sowie der Wirtschaftswissenschaften.
2. Wohnheim

Es gibt drei Wohnheime, in denen die Austauschstudenten untergebracht werden. Cosmos Dormitory und Sunflower Dormitory mit Einzelzimmern für Studentinnen sowie Hoyu Dormitory mit Doppelzimmern für Studenten. Da die Wohnheime für Studentinnen relativ klein sind, wohnen hier hauptsächlich internationale Studenten. Im Hoyu-Wohnheim für Männer ist der größte Teil der Studenten japanisch.

Da es mir als Mann nicht gestattet war, die Wohnheime für Studentinnen zu betreten, kann ich hierüber kaum etwas sagen. Cosmos befindet sich in der Nähe des Männerwohnheims und ist damit etwas näher am Zentrum des Stadtteils Hachioji und dem nächsten Bahnhof in Richtung Zentral-Tokio gelegen.

Im Hoyu-Wohnheim gibt es drei Türme mit jeweils vier Blöcken. Ein Block ist dabei jeweils für Austauschstudenten reserviert. Pro Block gibt es acht Doppelzimmer. Jeder Block hat eine Küche und einen Toilettenraum mit Waschmaschine.
Für mich war es durchaus gewöhnungsbedürftig mir ein kleines Zimmer noch mit einem anderen Studenten teilen zu müssen. Jedoch sind die Zimmer recht gut eingerichtet und unterteilt, so dass man doch etwas Privatsphäre haben kann. 
Insgesamt wohnen im Hoyu-Wohnheim ca. 180 Studenten. Es gibt ein großes Bad nach japanischer Art und einen Duschraum mit 8 Duschen. Diese stehen allen Studenten zur Benutzung frei, jedoch nur zu festen Zeiten am Abend und am Morgen. Diese Tatsache war für mich sehr gewöhnungsbedürftig.
Für alle Studenten die nur ungern selbst kochen möchten, gibt es den Luxus in der Wohnheim eigenen Mensa für ca. 3€ Frühstück und Abendessen zu essen.
3. Mein Alltag

Für die Austauschstudenten gibt es ca. sechs ihren Japanischkenntnissen entsprechende Sprachkurse. Auch Anfängerkurse werden angeboten. Die meisten Austauschstudenten haben an vier Tagen die Woche Unterricht und einen Tag frei um lernen oder die grandiose Weltstadt Tokio näher kennen lernen zu können. Zusätzlich hierzu gibt es im Sommersemester noch die Möglichkeit an regulären Lehrveranstaltungen in englischer oder japanischer Sprache teilzunehmen. Leider ist die Anzahl an englischen Lehrveranstaltungen noch recht gering. In der Zukunft sollen die englischsprachigen Lehrveranstaltungen jedoch ausgebaut werden, es wird sogar an einem neuen Austauschprogramm mit Schwerpunkt auf Lehrveranstaltungen in englischer Sprache gearbeitet.
Die Klassengröße der Sprachkurse beträgt ca. zehn, so dass doch ein recht persönliches Verhältnis zu Mitstudenten und Lehrern entsteht. Jede Klasse hat zwar einen Tutor von dem sie betreut wird. Die unterschiedlichen Fächer wie Schrift, Vokabular, Grammatik, etc. werden aber von verschiedenen Lehrern unterrichtet. Der Unterricht beginnt in der Regel morgens um 9Uhr und geht inklusive Mittagspause bis ca. 15Uhr. Eine Unterrichtseinheit geht immer über 45min. Das Unterrichtsklima war ausgesprochen gut und die Lehrer sehr freundlich, bemüht und hilfsbereit. Jedoch ist zu sagen, dass der Unterrichtsstil japanisch ist. Dies bedeutet, dass da der Sprachkurs sehr umfangreich und anspruchsvoll ist, die Lehrer einen gewissen Zeitdruck haben und der Unterricht, wie in Japan allgemein üblich, eher ein Monolog des Lehrers ist. Für Verständnisfragen wurde daher oft auf die Zeit nach dem Unterricht verwiesen. Nach dem Unterricht standen die Lehrer allerdings auch wirklich immer für die Beantwortung von Fragen zur Verfügung. Diese Praktik stellt meines Erachtens nach eines der großen Probleme des japanischen Bildungswesens dar, und ist, wie ich glaube, ein Hauptgrund für die Fremdsprachenschwäche vieler Japaner. 
Abhängig vom Tutor gibt es ungefähr einmal wöchentlich eine Prüfung in der die Grammatik der zuletzt behandelten Lektionen abgefragt wird. Darüber hinaus gibt es einmal pro Monat eine Prüfung zu Schreib- und Lesefähigkeiten sowie eine Semesterabschlussprüfung.

Nach Unterrichtsende gibt es zahlreiche Jobmöglichkeiten für Austauschstudenten, ob als Lehrer für Englisch oder Deutsch oder beim Abpacken von Lebensmitteln, kann man etwas gegen den ständigen Geldmangel in einem der teureren Länder dieser Erde unternehmen.

Auch gibt es die Möglichkeit sich in der Freizeit in einem der zahlreichen Clubs (Teezeremonie, Fußball, Tanzen, Basketball, …) der Uni zu betätigen. Ich nutzte diese Gelegenheit um Hallenfussball zu spielen. Auch wollte ich als begeisterter Snowboardfahrer sehr gerne dem Uni-Snowboardclub beitreten. Dies wurde mir jedoch mit der Begründung man könne nur bis Mai dem Club beitreten (das akademische Jahr beginnt in Japan im April) nicht gestattet. Eine für mich unbefriedigende Antwort, vor allem im Hinblick darauf, dass die Austauschstudenten immer erst im September für ein Jahr an die Soka Universität kommen und somit dem Snowboard-Club nicht bzw. nur im zweiten Halbjahr, dem Sommersemester ab April bis September beitreten können.

Wenn ich ein paar Stunden Freizeit hatte, fuhr ich sehr gerne mit dem perfekt ausgebauten öffentlichen Verkehr in eines der verschiedenen Zentren Tokios, umso dem japanischen way of life näher zu kommen.

4. Fazit

Trotz aller Schwierigkeiten, Widrigkeiten, Eigentümlichkeiten und verwirrenden Dinge mit denen ich mich in diesem Jahr konfrontiert sah, fällt mein Fazit für meinen Aufenthalt an der Soka Universität in Tokio in Japan durchaus positiv aus. Es war eine gute Entscheidung, mich für dieses Austauschprogramm entschieden zu haben.
Sicherlich kostet ein Jahr im Ausland eine Menge Geld. Allerdings sind die vielen Erfahrungen, die ich in dieser Zeit in Japan sammeln konnte kaum in Geld aufzuwiegen. So lebte ich mit Menschen aus aller Welt und aus vielen sehr unterschiedlichen Kulturen zusammen, ebenso kann ich jetzt mit Stolz und Gewissheit Japanisch als von mir beherrschte Fremdsprache in meinem Lebenslauf aufführen. Ich fand es sehr interessant in einem Land zu leben in dem nur Wenige Englisch sprechen können, man trotz begrenzten japanischen Sprachkenntnissen trotzdem kommunizieren und Freunde finden kann.
Ein wenig gewöhnungsbedürftig waren für mich einige Gebräuche, Regeln und Gepflogenheiten an der Soka Universität, da diese zu Japans größter buddhistischer Glaubensgemeinschaft Soka Gakkei International (SGI) gehört. Dies stellte aber kein allzu großes Problem für mich dar.
Ich kann jedem Studenten, auch jenen, die nur Englisch und keinerlei Japanischkenntnisse haben, empfehlen sich für dieses Austauschprogramm zu entscheiden, auch wenn es anfangs sicherlich schwierig ist, nur begrenzt kommunizieren zu können. Jedoch erachte ich es definitiv für wichtig zwei ganze Semester in Japan zu verbringen, um wirklich etwas von Sprache und Kultur lernen zu können.

